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Wochenblatt für das Kürſtenthum Oels. 


EEE FE PS EEE BBETIERTT: 

Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
rentheils in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis bes 
trägt für das Vierteljahr nur 74 Sgr., 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Ege. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Erpedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


— 


gun 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
z. B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Erfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden. 
Hagel- u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mittheis 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 
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zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 


(Redaction, Schnellpreſſen-Druck und Lerlag von A. Ludwig.) 
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— 


— D.— 


Freitag, den 12. November. 


Hiſtoriſches Tages- Negiſter der Einiges aus der Berliner 


Vorzeit. (Zweite Folge.) 


46ſte Woche. 
D. 12. Nov. Einweihung der neuen Kirche in 
48 Zeſſel. 
D. 13. Nov. (Eröffnung des neuen Theaters in 
1841. Breslau.) 
D. 14. Nov. Inſtallation des Pfarrers Taͤsler 
1819. in Schmollen. 
D. 15. Nov. (Aufſtand in Amſterdam.) 
1813. 
D. 16. Nov. (In Königsberg conſtituirt ſich eine 
1845. neue freie proteſtantiſche Gemeinde. 
Dr. Rupp.) 
D. 17. Nov. Einweihung det neuen Schule in 
1822. Zucklau. 
O. 18. Nov. (General Nodacti gebt mit einem 
1757. Corps Deftereiher bei Breslau 


uͤber die Oder.) 


OGeceo nomen. 


Es find die Oeconomen fürwahr 

Die unzufriedenften Leute; 

Sie leben ja immer und immerdar 

Mit Gott und dem Himmel im Streite. 

Wann hat er es ihnen je recht gemacht? 

Wann war ihnen g'nug beſchieden? — 

Stehen auch die Fluren in höchſter Pracht, 

Sie find doch nimmer zufrieden; 

Jo, wäre doch nicht geſchaffen die Welt, 

Sie würde von ihnen ganz anders beſtellt. 

Drum — Oeconomen — fd weit als breit, 

Euer Name iſt Unzufriedenheit! — 

Und müßt” ſich der liebe Gott nicht ſelder zu ſchit⸗ 
men — 

Ihr würdet am End' noch den Himmel ſtürmen. 


— — 


Blumenſprache von 
Saphir. 


Schluß. 19) 


3 
Zwiebelblüthe. Ick will Ihm man zeigen, 
wat eene Harke is. 


„) Die Blumenſprache iſt zu Ende — und ich war 
neugierig auf die Ausführung des letzten Bildchens — 
Bedeutung der Zwiebelblüthe. — Allein, verehrter Herr 
Tilograph, Sie ſcheinen das Sprüchlein: „Ende gut — 
Alles gut!“ nicht ſehr beherziget zu haben. Statt uns 
etwa zu veranſchaulichen, wie eine ländliche Schöne ihrem 
zudringlichen, liebeglühenden Anbeter eine handgreifliche 
Erklärung der Zwlebelblühte giebt, bringen Sie uns ein 
Bildchen, einen Landmann darſtellend, der uns mit trüb⸗ 
ſeliger Miene einen Rechen zeigt, den er nicht benutzen 
kann, weil der Regen fein Grummet fortgeſchwemmt hat. 
— Bir wollen Beſſerung hoffen. Der Setzer. 


1842. 


Mein Herz if im Hochland, mein 
Herz iſt nicht hier 


(Parodie. 


Mein Frack iſt im Pfandhaus, mein Frack iſt 
nicht hier; 

Du prangſt ſchon im Ballkleid, und ich nicht bei 
Dir. 

Auch ich bin geladen zu Thee und zu Tanz; 

Mein Frack iſt im Pfandhaus, der Stiefel nicht 


ganz. 
Zum Teufel, du Pfandhaus, du ſchaͤndliche Noth; 
Du Haus der Errettung, du bringſt mir den Tod. 
Wohin ich auch blicke, Columbus, kein Land; 
Die Hoſe haͤngt traurig, allein an der Wand. 


Leb' wohl denn, Geliebte, ſo ſchoͤn und ſo reich, 

Mein Frack iſt im Pfandhaus, ein ſchändlicher 
Streich. 

Der Teufel holt Alles: mich holt er und Dich! 

Durch Ballſtaat, durch Liebe, durch Alles 'nen 
Strich. 

Mein Frack iſt im Pfandhaus, mein Frack iſt 
nicht hier, 

Du prangſt ſchon im Ballkleid, und ich nicht bei 


Dir. 
Wohin ich auch blicke, Columbus, kein Land; 
Die Hofe hängt traurig, allein an der Wand. 


Rranken-⸗Bericht. 


— 


Ein Kranker von hoher Bedeutung er⸗ 
regt jetzt die allgemeine Theilnahme. Er iſt kraͤn⸗ 
ker, als der ruſſiſche Kaiſer, aber auch von noch 
viel umfangreicherer Hertſchaft. Im Palaſte we⸗ 
niger, aber in der Hütte um fo mebe wird fein 
Krankſein geſpürt und tief beklagt. Das Uebel ift 
geheimniß voll, es ſteckt in der Haut und auch im 
Innern. Von außen faͤngt's an und laͤßt keinen 
gruͤnen Zweig. Aerzte all er Art ſchlagen Mitte 


vor, aber keins will anſchlagen. Zeitungen und 
Wochen⸗Blaͤtter geben Krankheitsberichte aus. Am 


helfen noch die Were . Waſch 
er mpfen. Das 11 2473 1 
ra hen Kra 5 t begra⸗ 
den zu werben braucht, fondern ſchon in der Erde 
liegt. Unſer Patient iſt leider — die Kartoffel. 


— Der Spaß iſt ganz artig, wenn nur nicht der 
Gegenſtand fo uͤbertrieben wuͤrde. 1 


9 


Das 148 paris. 2 
. 


(Schluß.) 

Die Bals champetres von Paris konnen in 
zwei große Abtheilungen gebracht werden: in die 
Bälle der Loretten und in die Bälle der Geiſetten. 
Der Repraͤſentant der erſten Claſſe iſt der Bal 
Mabille, der Repräſentant der zweiten iſt die 
Grande chaumiere. Nach dem Bal Mabille 
rollen in ihren Equipagen oder in denen ihrer Ge⸗ 

liebten die beruͤhmten Loͤwinnen der Boulvards, die 
Fraue des „Quartier an Die Schauspiele a 
wandert die Griſette zu 27 an der Seite ihres 
Anbetets. Im Bal Mabille nickt die ſtelze Feder 
vom Hute der Damen, in der Chaumieère iſt 
noch zuweilen das einfache Haͤubchen der femme 
d’etudiant zu fehen. 

Eben ſo verſchieden wie ſeine Beſucher ſind 
die Orte ſelber. Der Jardin Mabille iſt ein Zau⸗ 
bergarten, den die Cultur von Paris mit allem 
Reiz geſchmuͤckt ; die Gaͤrten des guten Aladin wa⸗ 
ren nicht prachtvoller. Da wandelt Alles unter 
dem Laubdach praͤchtiger, bluͤhender Baͤume, aus 
den Bosquets blicken verſchaͤmte Statuen, plaͤt⸗ 
ſchernde Fontainen erfriſchen die Luft. Arkaden 
von Bronze, wie Kraͤnze, die aus tauſend Blumen 
Gasflammen ſchießen, umſchließen den Tanzplatz; 
Palmen, freilich nicht wahrhaftige Palmen, aber 
Palmen aus Erz umgeben den Plan und farbige 
Laternen ſchwanken wie gluͤhende Fruͤchte in ihren 
Kronen. Ringsum ein ſchoͤnes Durcheinander von 
Bosquets und Raſenplaͤtzen, von Daͤmmernacht 
und Tageshelle, dabei ein Gedraͤnge ſchoͤner Frauen, 
geputzter Maͤnner, eine Luft voll Duft und Glut 
— daß man ſagen muß, dies Alles iſt wunderbar 
ſchoͤn! 

Iſt Mabille ein prachtvoller Feengarten, ſo 
iſt die Chaumière ein beſcheidener, aber nicht 
minder ſchoͤner Park. Er verhaͤlt ſich zu Mabille 


wie eine Dorfgeſchichte (freilich keine von Berthold 


Auerbach) zu einem feiſten Roman. Die Be⸗ 
leuchtung iſt hier minder blendend, aber die Baͤume 
des Gartens find ſchoͤner und älter, die Laubgaͤnge 
ſind idylliſcher; es weht ein Hauch von Laͤndlich⸗ 
keit und Frieden über dieſe Oaſe des „Quartier 
latin“ und daß es ihr in keiner Hinſicht an Cha⸗ 
rakter des Patriarchaliſchen gebreche, ſo herrſcht 
und waltet hier als Wirth und Gebieter der wuͤr⸗ 
dige Vater der Studenden, der bekannte Pere 
Lahire. Der Pariſer Student, der dreimal in 
der Woche ſich von ſeinen Pandecten und ſeinen 
Handbuͤchern der Anatomie erholen will, kennt 
nichts Schoͤneres als die Grande chaumiere. 
Um ſieben Uhr beginnt der Tanz zu den neuen 


> 


ar 
landerftä chen. 
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nigfacher Art erweitert, und wird im Laufe dieſes Winters einen Cyklus von praktiſchen, das Ge— 


biet der Technik und Induſtrie unmittelbar beruͤhrenden Gegenſtaͤnden halten. 

Zum Vorſtande fuͤr das Jahr 1848 iſt der bisherige Director des Vereins, die Asnigl. 
Gymnaſial⸗ Oberlehrer Hr. Tuͤrkheim, wieder ernannt worden, deſſen taftlofen zeitgemäßen Beſtre⸗ 
dungen jenes Inſtitut bereits treffliche Erfolge verdankt. 

In dem andern, am hieſigen Ott beſtehenden, nicht minder zeitgemäßen Verein für Bür: 
ger: | und Bürgerfreunde haben ſich neuerdings wefentliche Uneinigkeiten und Spaltungen gezeigt, 
welche den Austritt des zeitherigen erſten Vorſtandes, Hr. Bürgermeifters Berlin, zur Folge ges 
habt haben. 

Einem intereſſanten Votttagt über Stenographie (Schnellſchreibekunſt) wohnten wir geſtern 
im hieſigen Gewerbe Verein bei ſehr zahlreicher Verſammlung der Vereins⸗Mitglieder ꝛc. bei, und 
koͤnnen derartige öffentliche Vorträge nur ſtets als zeit- und zweckgemaͤß lobend anerkennen! — 
XVII. 
Verehrter Plaudeter! f f 

Sie haben ſich in der vorigen Nummer des Wochenblatts hinſichtlich der Bekanntmachung 
des im Harmonietheater aufgeführten Stuͤckes: „Noth ohne Sorgen,“ wirklich Sorgen ohne Noth 
gemacht, da es uns durchaus nicht erinnerlich iſt, daß Ihnen, Herr Plauderer, von der Harmonie⸗ 
Geſellſchaft der Auftrag geworden, Alles, was in dieſem geſchloſſenen Zirkel vorgeht, dem Publikum, 


welches hierbei gar kein Intereſſe hat, auszuſchwatzen, um nur auf dieſe Art Ihre Weisheit vor 


den Leuten leuchten zu laſſen. Glauben Sie mir, geehrter Herr Plauderer, dieſen Aufſatz haben 
wir und Jedermann noch überflüffiger gefunden, als Ihnen, ſeinwollender Kunſtkenner, die Erſchei⸗ 
nung der drei alten Grazien ganz uͤberfluͤſſig vorkam. Wir erſuchen Sie deshalb, ſich kuͤnftig in 
dergleichen Angelegenheiten nicht mehr zu miſchen, da die Geſellſchaft, wenn Theaterzettel erfordetlich 
ſein werden, dieſelben ohne Ihr uͤberfluͤſſiges Zuthun drucken laſſen wird. 

Oels, den A.. November 1847. 


* Die Direction des Harmonie⸗Theaters. 


Ich erkläre auf obiges Referat hiermit ein für allemal, daß ich nicht allein das Wochen⸗ 
blatt, ſondern auch das Plauderſtuͤbchen, wie ſich von ſeldſt verſteht, da es nur eine Rubrique des 
erſteren iſt, redigire. Alle gegen Referate des Plauderſtubchens eingereichten Erwiderungen gehen 
daher nur mich an, weil ich als Redacteur deſſelben dafuͤr allein verantwortlich din. Jedem Ein⸗ 
zelnen kann ich jedoch nicht Genuͤge leiſten und nach Willen thun und ich werde daher ſtets das 
bringen, von dem ich glaube, daß es den größeren Theil des Publicums intereſſiren koͤnnte. 

Die Redaction. A. Ludwig. 

In dem in Kro. 45. dieſes Wochendlattes aus Nro. 18. des Bernſtaͤdter Communal⸗ 
Blattes abgedruckten Attiket über die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten ⸗ Sitzungen, muß der 
Anfang ſo heißen: 

„Sehr viele Mitglieder waren der Meinung, es namentlich deßhalb beim Alten zu laſſen, 

„weil fie fürchteten, daß bei der Anweſenheit eines Magiſtrats⸗Commiſſarius und des Pu⸗ 

blicums die Freiheit der Berathungen deengt werden, und daß ic. ꝛc. 


n n den 8. November 1847. 
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Trautwein, 
Protokollführer der Stadtverordneten. 


Provinzielles. 


Breslau. Bei dem jüngft ſtattgehabten Brande der Weberbauerſchen Brauerei iſt dem Eigen⸗ 


thuͤmer neben mehreren Sachen, eine koſtbare goldene Cilinder⸗Uhr mit einer ſtarken goldenen Kette ge⸗ 
ſtohlen worden. Nach der dei der betreffenden Behörde erfolgten Bekanntmachung, ſtellte ſich ein jun⸗ 
ger Mann in einem hieſigen Leihamte ein, um eine Uhr zu verſetzen. Nach näherer Beſichtigung 
wurde in der Uhr die dem p. Weberbauer geftohlene erkannt, obgleich der unrechtmaͤßige Eigenthlimer 
dieſelbe durch andere Weiſer unkenntlich zu machen verſucht hatte. i 

Der Eindringer der Uhr war ein Gymnaſiaſt. 


Seit mehreren Wochen befindet ſich ein circa 6 Jahr altes Mädchen im hieſigen Armen: 
hauſe, welches ſich verlaufen hatte und dorthin gebracht worden war. Auf alle an dasſfelbe gerichtete 
Fragen, wußte es weiter keine Auskunft zu geben, als daß es Emilie und ihre Mutter Maria heiße, 
weßhalb alle, die uͤber das Kind irgend eine Auskunft geben können, aufgefordert werden, der Polizei⸗ 
Behoͤrde, oder der Armen⸗Direction ihre Mittheilungen zu machen. 


Goͤrlitz. Am 31. Oktober wurde deim Abbruch des Gebäudes des proviſoriſchen Bahn⸗ 
hofes bei Hennersdorf ein Arbeiter, Namens Lange, 22 Jahr alt, von einem. herabftürzenden Balken 
erſchlagen. 


Quadtillen von Mufard. Man muß ihn geſehen 


haben, dieſen Tanz, die Feder kann ihn nicht be⸗ 
ſchreiben, der Pinſel ihn nicht malen. Dieſes or 
giaſtiſche Durcheinander, dieſes Werfen und Schwin⸗ 
gen der Glieder, der unbeſchreibliche Charakter) dies 
ſes Tanzes, wo ſich das Groteske mit dem Nai⸗ 
ven, das Komiſche mit dem Sentimentalen miſcht, 
trotzt jeder Beſchreibung! Doch iſt ein großer Ab⸗ 
ſtand zwiſchen dem Cancan der Chaumière und 
dem wilden Tanz, den man im Winter in der 
großen Oper oder in der Halle Montesquillen zu 
feben bekommt. Dieſer ift offenbar empörend, in⸗ 
deß der Cancan der Chaumière nur graziös an das 
Unanſtändige ſtreift, ohne je ſelbſt unanſtaͤndig zu 
werden. 


Von den Taͤnzerinnen der Chaumiere find 
viele zu großer Berühmtheit gelangt. Ganz Pas 
ris kennt ihre Namen, die Journale kündigen iht 
Erſcheinen an, und die Menge draͤngt ſich hin, 
fie zu ſehen. Eine ſolche Berühmtheit war die 
Königin Pomark, die unlängſt in Neapel geſtor⸗ 
ber iſt; ſolche Berühmtheiten find Rigolette, Roſe 
Pompon, die Reine Bacchanal. Hat Eugen ihre 
Namen entlehnt, oder hat man dieſe Maͤdchen 
nach den berühmten Romanfiguren getauft? Ich 
glaube, das Letztere iſt wahrſcheinlich, denn wie 
lange dauert die Berühmtheit dieſer Geſchöpfe? 
In dieſem Augenblicke iſt Eine vor Allen die Loͤ⸗ 
win der Chaumière, Alles draͤngt ſich hin, wo 
ſie tanzt im ſchwarzen Kleide, mit dem grauen 
Hute und dem eoquett halb uͤber das Geſicht ges 
ſchlagenen weißen Schleiet. Und in der That, die 
größten Tänzerinnen aller Länder und Zeiten konn⸗ 
ten unmöglich mehr Grazie haben, ein ſchöneres 
Lach eln, einen leichteren Fuß. Die beruͤhmte He⸗ 
rodias konnte nicht bezaubernder tanzen, als Ri⸗ 
golette. mind 


—— — 


Der Rechen fehler 


Ein Schuſterfunge ſaß in feiner Feierſtunde 

In einer Ecke ſtill; er kaut) mit vollem Munde 

Sein magres Vesperbrot, und zahlte ſich dabei 

An ſeinen Fingern ab. — Neugierig, was es ſei, 

Befragt der Meiſter ihn, was er zufammenzähle 

„Ach, Herr, entgegnet Matz, damit ich ja nicht fehle, 

Zäbl' an den Fingern ich, wieviel im Haufe hier 

Der böfen Weiber find." — „„Nun gut, das ſa⸗ 

s ge mir.“ 

„Ih mit der Meiſterin da zaͤhl ich ihrer ſieben!“ — 

„„Wart, Spitzbub, ſagt der Herr, nach ein' gen 
kraͤft'gen Hieben, 

Dir bring’ ich's Zählen bei. Gleich ſptich, wie 
viele ſind 

Der böfen Frau'n im Haus? Antworte mir ge⸗ 
ſchwind!“ 

Ach! ich verzaͤhlte mich, ſpricht Matz, um eine 

5 Hexe, 


Denn ohne Meifterin, da kenn' ich nur noch ſechſe.“ 
G. 


— 


Schlag Dreizehn! 
(Eine wahre und Fehr merkwürdige Geſchichte.) 


— 


Im Herzogthum Braunſchweig, unfern der 
alten, in früheren Zeiten hochberuͤhmten Julius⸗ 
Carls⸗Univerſität, liegt, ſobald man aus einem to⸗ 
mantiſchen Hölzchen, der Eg genannt, heraustritt, 
ein ſtilles, von friedlichen Landleuten bewohntes 
Doͤrfchen vor uns, die Ackerbau, Viehzucht und 
Cultur des nützlichen Flachſes treiben, den ſie be⸗ 
arbeiten, ſpinnen und zu eignem Gebrauch oder 
zum Verkauf in der Umgegend wieder verwenden. 
Das Doͤrfchen heißt Wollſtorf, und im Jahre 1767 
hieß der Prediger daſelbſt J. F. Schmitt. Soͤhne 
waren ihm nicht geworden; nur drei Toͤchter, von 
denen die aͤlteſte, ein Stiefkind erſter Ehe, nicht 
ſchon, aber von ungewoͤhnlich geiſtiger Bildung 
und leicht aufgeregtem Gemuͤth war. Die beiden 
jüngeren, dem kindlichen Alter noch angehoͤrend, 
trugen die Verheißung dereinſtiger Schoͤnheit auf⸗ 
fallend in ihren feinen Geſichtszuͤgen. Die aͤlteſte, 
Friederike benannt, war des Vaters, doch nicht 
der Mutter Liebling, der ſie im Gegentheil, um 
mancher Aeußerungen willen, die mehr Scharfſinn 
als Gutmuͤthigkeit verriethen, zuwider war. Die⸗ 
fer. Aeußerungen ungeachtet, beſaß Friederike ein 
tiefes, poetiſches Gefühl, eine fruchtbare Phanta⸗ 
ſie und ein von den Eindrücken der ſie umgeben⸗ 
den reizenden Natur leicht und faſt leidenſchaftlich 
bewegtes Herz. Ihr Gemuͤth war in fortwaͤhren— 
der Aufregung; in ewiger Spannung ihr ganzes 
Nervenſiſtem. Der Vater trug ſie auf den Haͤn⸗ 
den; ſo wie ſie wiederum mit unausſprechlicher 
Liebe an dem Vater hing. 

Friederike war von ſchwacher Conſtitution, 
oft kraͤnklich und wiederholten Ohnmachten ausge⸗ 
fest. Dieſe ſtellten ſich oft bei Anlaͤſſen ein, des 
ren auf den weiblichen Organismus ſo tief einwir⸗ 
kenden Urſachen ſchwet zu ergruͤnden waren. So 
fand man ſie einmal auf dem bemooſten Huͤgel, 
am Ausgange des vothin erwaͤhnten Hoͤlzchen, von 
welcher Stelle man das ganze Dörfchen uͤberſehen 
konnte, ruͤckwaͤrts an eine Buche gelehnt, in Be: 
taͤubung verſunken, aus welcher Voruͤbergehende 
ſie muͤhſam erweckten und in die Pfarre zu dem 
etſchrockenen Vater zurückfuͤhrten. Auf deſſen drin: 
gendes Befragen über den ſeltſamen Vorfall und 
die nächſtliegenden Urſachen wußte fie nichts weis 
ter anzugeben, als daß ſie dem Scheiden der Sonne 
haͤtte zuſehen wollen, und daß in demſelben Au⸗ 
genblicke, als im Anſchauen der Scheidenden ihre 
Seele traͤumeriſch verſunken war, eine Hirtenflöte 
aus dem Doͤrfchen ſich habe vernehmen laſſen. 
Die Wiederholung ſolcher Zufaͤlle machte für ihr 
Leben beſorgt. ö a 

Deutlich bemerkte man die Abnahme ihrer 
Kräfte, die eine frühe Auflöfung dieſes ſchoͤnen 
Dafeins mit Gewißheit befürchten ließ. 

Seltſam wie ihr Leben war auch ihr früher 
Tod. f 1 
Ein hitziges Nervenfiebet hatte fie auf das 
Krankenbett geworfen, das ſchon mehrere Wochen 
ſie gefeſſelt hielt. 

„Vater,“ ſagte ſie eines Morgens zu ihm, 
der an ihrem Bette ſaß und ſeine Hand auf ihre 
glühende Stirn gelegt hatte, „Vater, in der ver⸗ 


gangenen Nacht habe ich einen ganz ſeltſamen Traum 
gehabt. Ich muß jetzt ſelbſt daruͤber lachen. Eine 
weiße Geſtalt, ganz aͤhnlich meiner verſtorbenen 
Mutter, trat an mein Bette und fluͤſterte mir ins 
Ohr: „Sobald die Glocke auf Eurem Thurme um 
Mitternacht einmal dreizehn ſtatt zwölf ſchlaͤgt, 
wirft Du Tages darauf bei mir fein Ganz 
deutlich habe ich dieſe Worte vernommen, und 
werde mit Ruhe ihre Erklärung abwarten.“ 
„Naͤrriſches Maͤdchen,“ entgegnete der Vater, 
der ſeine boͤſe Ahnung unter einem wehmuͤthigen 
Laͤcheln zu verbergen ſuchte, „wie wäre das mög 
lich? Eine Fieberphantaſie hat Dich erſchreckt. 
Wenige Stunden ruhigen Schlafes werden die er⸗ 
ſchoͤpfte Natur ſchon wiedet in Ordnung bringen!“ 
Indeß trieb eine unerklaͤrliche Unruhe den be⸗ 


ſorgten Vater hin und her, ſo daß er ſelbſt den 


Kuͤſter des Dorfes aufſuchte und ihn flehentlich 
bat, den kleinen Thurm der Dorfkirche zu beſtei⸗ 
gen und genau nachzuſehen, ob das Getriebe ib: 
rer Uhr in regelmaͤßigem, völlig fehlerfreiem Zu⸗ 
ſtande ſei. Nachdem er das Werk genau nachge⸗ 
ſehen, und zur Vorſicht noch etwas daran geruͤckt 
und feiner Meinung zu Folge verbefjert hatte, ſtieg 
er die morſchen hölzernen Stufen wieder hinab 
und brachte dem Pfarrer die troͤſtende Verſicherung, 
daß er das Uhrwerk, nach einer angebrachten Ver⸗ 
beſſerung, mit Sicherheit gehend, verlaſſen habe. 

Die Nacht brach heran. Der bekuͤmmerte 
Vater ſetzte ſich mit hoch klopfendem Herzen an das 
Bett der in den heftigſten Fieberphantaſieen auf 
ihrem Lager ſich hin und her waͤlzenden Kranken. 
Nach 11 Uhr wurde fie ſtill und ſprach ſogar zus 
ſammenhaͤngende Worte mit dem Vater, der ſich 
wohl huͤtete, des Traumes oder des mitternachtli⸗ 
chen Glockenſchlages zu gedenken. 

Es war drei Viertel auf Zwölf. 
erliche Stille in der Natur. 

Die alte dumpfe Glocke ſchlug an. 

Friederike richtete ſich hoch im Bette auf. 
Mit Anſtrengung, wie in ahnendem Gefühl der 
Todesnaͤhe, zaͤhlte ſie laut die Schlaͤge der mitter⸗ 
naͤchtlichen Dorfglocke. Der alte Vater, den feine 
Ueberzeugung von der Unmoͤglichkeit einer veraͤnder⸗ 
ten Zeitangabe der Dorfuhr wach und aufrecht er⸗ 
hielt, ließ jenes Zaͤhlen ruhig geſchehen. 

Ein, zwei, drei, vier, fuͤnf, ſechs, ſieben, acht, 
neun, zehn, eilf, zwoͤlf, — dreizehn. 

Friederike ſank leblos in ihr Kopfkiſſen zurück. 
Der alte Vater ſtarrte mit gefalteten Händen und 
dem Ausrufe: „Herr Gott!“ erſchuͤttert vor ſich 
hin und ergriff die Hand ſeiner Tochter, die er am 
andern Morgen noch kalt in der ſeinigen hielt. 

Der Vorfall hat ſich nie ganz aufgeklärt. 


Tiefe, ſchau⸗ 


Stanzen. 


Nur immer rückwärts auf die Kraft der Ahnen 
Schaun wir mit feigem Aug’, Doch haͤrmt uns 
nicht 

Der hohe Geiſterruf, das heil'ge Mahnen, 

Das aus der Väter Heldenthaten ſpricht. 

Uns reizt es nicht den Pfad uns ſelbſt zu bahnen; 

Dem feigen Herzen es an Muth gebricht. 

Wir können nur bewundern, was vergangen, 

Was werden ſoll: es ſchlaͤft in zagem Bangen! — 
Engelmayer. 


Hans und Gans. 


Ein dummes Maͤdchen, wie ihr wißt, i 
Das nennt man eine Gans, n 
Und wer ein dummer Junge iſt, ? 
Den nennt man einen Hans; 

Drum iſt es ohne Schelmerei 

Wohl wahrlich keine Schmeichelei, 

Wer dieſe Namen ſigurirt, 

Als Hans und Gans die Welt paſſirt. 


Doch wird das liebe Schnattervieh 
Zu Zeiten hochgeehrt, \ 

Und mancher Hans ſteigt ohne Müh’ 

Bei ihnen hoch im Werth, 

Wenn Haͤnschen hat, was Gaͤnschen mag, 
Und Gaͤnschen iſt von Haͤnschens Schlag, 
So ſitzet bald in Gaͤnschens Neſt 

Das reiche liebe Haͤnschen feſt. 


Fragt jeden Stand und jeder zeigt 
Als Mitglied einen Hans, 

Der Philoſoph, der Weiſe ſchweigt, 
Wenn ſchnattert eine Gans, 

Der Lehrſtubl und das Parlament 
Hat immer ſeinen Hans genannt, 
Und wo die Koͤnigin gebeut, 

Iſt ſicher eine Gans nicht weit. 


Zum Amte wähtt man einen Hans, 
Warum man braucht ſein Ja, 

Am beſten taugt oft eine Gans 

Zur guten Hausmama, 

Als Affe langt zum Katzenſchmaus 

Hans die Kaſtanien heraus, 

Und wer verbot'ne Früchte bricht, 
Den ſieht die Gans am erſten nicht. 


Wie oftmals ſtieg zu hohem Ruhm 
Ein Hans durch kuͤhne That, 

Und Roma's Kopitolium 

Die Gans errettet har. 

Hans pflegt zu handeln unbeſehn, 
Fragt nicht, wie etwas kann geſchehn, 
Und eine Gans ſchreit ungenirt, 
Welch' einen Ort ſie auch paſſirt. 


Drum, wem es an Verſtand gebricht, 
Nehm' keine Maske vor, 

Getroſt tret' er als Hans an's Licht 

Und Gaͤnschen ſchrei durch's Thor, 

Damit das Gluͤck Euch bald erkennt, 

Das Euch zum Vormund ward ernennt, 

Von ihm empfingen Ehr' und Glanz 

Schon mancher Hans und manche Gans. 


Die ganze Welt iſt toll. 


’ 


Ich behaupte, die ganze Welt iſt toll und 


das allergroͤßte Uebel beſteht eben darin, daß man 
nicht Stricke genug hat, dieſelbe zu binden. Wenn 
ich nicht felber ein Menſch dieſer Welt und alſo 
nicht toll waͤre, ſo wuͤrde ich ein Mittel erfinden, 
das die Stricke fur die Tollen unnöthig macht, et⸗ 
wa eine Art von Zwangsjacke, die man der gan⸗ 
zen Welt anziehen kann, und dann eine Art von 
Dampfmaſchinen, vermoͤge welcher man der ganzen 
Welt Waſſer auf den Kopf zu pumpen vermag. 


Liebe Welt, Du glaubſt es nicht, daß du toll 


bist, komm her und ich will Dir's beweiſen. 

Denke Dir nur einmal, es kaͤme ein Menſch, 
der geſunde Vernunft hat; und dieſer Menſch füs 
he mit klatem Auge Dein Treiben an, wie müßte 
es dem wohl bekommen? 


Er wuͤrde ewa folgendes Bild vor ſich ſehen: 

Die Erde dreht ſich immerwährend um die 
Sonne, wie eine Katze um den Milchtopf und be⸗ 
denkt gar nicht, daß ſie mit all ihrem Laufen gar 
nichts ausrichten kann. Sie eilt hin und ſputet 
ſich, ja pünktlich zu fein, und wenn ſie ſich ein 
Jahr geſputet hat, ſteht ſie wieder zuf dem alten 
Fleck, wo ſie geſtanden hat. Was will dieſe Er⸗ 
de? Wie langweilig iſt ſie nicht? Sage mit ein⸗ 
mal, wenn Du einen Menſchen ſaͤheſt, der um 
ein Feuer immer umher liefe, immer in einem 
Kreis, ohne aufzuhören, wuͤrdeſt Du nicht fagen, 
der Kerl iſt wenigſtens toll? Und nun thut die 
Mutter Erde nichts Beſſeres, ich frage Dich, wie 
mag es mit der Erde ſtehen? 

Ich ſag' Euch, ich bin der beſte Aſtronom 
und behaupte, ein Komet iſt nichts anderes als 
eine Erde, die vor Ennui mit dusligem Kopfe in 
die weite Welt laͤuft. Verdenk's, wer kann! Ich 
kann's nicht! Wenn ich die Erde waͤre, auf Ehr' 
und Seligkeit, ich ginge durch. — So umherzu⸗ 
laufen, ohne auszuruhen, mich auf einer Seite 
braten zu laſſen, wahrend ich auf der anderen faſt 
ſteif friere, das iſt zu toll! 

Wie ſieht es denn aber auf dieſer Erde aus? 

Fragt nut einmal einen Menſchen, der ſoge⸗ 
nannten geſunden Menſchenverſtand beſitzt, fragt 
ihn, was das Vortrefflichſte dieſer Erde ſei und 
et wird Euch antwotten: 

Das Vorttefflichſte iſt der Menſch! 
Schön geantwortet! Seht mir nur einmal 


den Menſchen ſammt ſeinem Treiben. Blicket hin⸗ 
aus auf die Straße und betrachtet die Voruͤber⸗ 
gehenden. Seht nur, wie ſich die Maſſe durch 


einander draͤngt, der Eine geht ſchneller, der An⸗ 


dere langſamer, der Dritte ſteht in Gedanken, der 
Vierte laͤuft; Dieſer bewegt ſich die Straße her⸗ 
auf, Jener die Straße hinab, plotzlich Läuft einer 
haſtig quer uͤber die Straße weg. Der tragt Pa: 
pier, Jener Steine, Dieſer ein Paar Stiefeln, 
der Andere geht ledig einher. Bedenket nun, was 
das Gemeinſame dieſer Menſchen iſt, was wollen 
Sie mit dieſem Drängen, und Treiben? 

Schaͤmt Euch nicht und ſprecht es aus, es 
iſt das Geld, das ſie erringen wollen. 


Das Geld! Was iſt das Geld e Geſchlagenes 


Metall, eine Maſſe geſammelter Stoffe, die die 
Erde bildet. 
die ganze Menſchheit. Habt ihr ſchon einmal 
Kinder geſehn, die ſich um Spielſteinchen die Naſe 
blutig ſchlagen? Da habt Ihr dieſelbe Tollheit. 
Die Menſchen ſchlagen ſich um Metall die Naſen 
entzwei. - 

Ihr werdet mit nun fagen, das Geld iſt nur 
ein Mittel zu anderen Genüſſen. Gut, ſo ſeht 
einmal, wie es hier ausſieht! } 

Die Erde bringt fuͤr alle Geſchoͤpfe ihre Ge⸗ 
wächfe hervor. Es braucht Niemand Hungers zu 


ſterben. Das iſt ja ganz klar. 


Zu eſſen haben eigentlich alle Menſchen, die 
da ſind. Ein Menſch kann nur ein Weniges 
mehr als der Andere Eſſen. Was der Menſch 
nicht verzehrt, verdirbt endlich. Nun frag' ich 
Euch, was ſoll dieſes Qualen um das Eſſen, was 
ſoll dieſes Geldhaͤufen? Ich will's Euch zeigen. 

Ditſer Mann, der ſo eben votüuͤbergeht, hat 
diele Sorgen, denn er beſitzt ein Vermögen von 


Nach dieſem Stoffe alſo draͤngt ſich 


i 80,000 Thalern und hat noch zweimal fo viel 


verliehen. Nun ader hat er gehoͤrt, daß ſeine 
Schuldner nicht zablen wollen. — Seht nun die 
Angſt, den Schweiß auf feinem Geſicht, er erklärt 
fi fir völlig ruinirt. Er iſt außer ſich! und 
dieſer Mann bedenkt nicht, daß, wenn er ſich für 
40,000 Thaler Lebensmittel kaufen wollte, er noch 
40,000 Thaler auf die Straße werfen konnte, 
daß ihm alſo gar kein Unglück zugeſtoßen. 

Jeder aber, der es hört, der Mann babe 
160,000 Thaler verloren, wird fein Ungluͤck bes 
dauern! Sagt mir, iſt die Welt nicht toll?! 

Halt! Ihr werdet mir von Bequemlichkeit 
ſptechen, z. B. Equipage. Gut: Was heißt Equi⸗ 
page? Ein Menſch z. B. hätte von der Fried⸗ 
richsſtraße bis zum Koͤnigſtaͤdtiſchen Theater zu 
gehen. — Er hat zwei Füße, die er bequem ge⸗ 
brauchen kann; aber nein, er laͤßt anſpannen und 
ſetzt wenigſtens zwei Fuͤße des Kutſchers, dann acht 
Fuͤße der Pferde, dann die vier Füße oder Räder 
des Wagens in Bewegung und dieſes Alles nur, 
um die eigenen Fuͤße, die gewiß nicht ſtaͤrker da⸗ 
von werden, nicht zu benutzen. Nun geht dieſer 
Mann auf wenigſtens vierzehn Füßen und hat den 
Triumph, 7 Minuten früher da zu fein, als ein 
Fußgaͤnger; aber ſagt mir, nur, wie lange hat die⸗ 
ſer Equipagenmann mit ſeiner Bequemlichkeit war⸗ 
ten muͤſſen, ebe angeſpannt ward? Geſetzt aber, er 
haͤtte wirklich, er haͤtte die ſieben Minuten gewon⸗ 
nen, was faͤngt der Mann mit dieſen ſieden Mi⸗ 
nuten an? Er ſtochert ſich die Zaͤhne; das wäre 
ſchon etwas. Es iſt alſo der Unterſchied zwiſchen 
Equipage und Nichtequipage ein ſieben Minuten 
langes Zahnſtochern! Herrliche Welt!“ 

Nun muͤßt Ihr nur bedenken, daß es in der 
Seele kraͤnkt, nur zwei Pferde vor dem Wagen zu 
haben. Man muß vier haben und ſo zwanzig 
bis vierundzwanzig Fuͤße in Bewegung ſetzen, um 
circa neun dreiviertel. Minuten Zeit zu gewinnen 
und fo zwei dreiviertel Minuten länger ſich die 
Zähne ſtochern zu konnen. Nun frag' ich Euch, 
ift das vernünftig? 0 

Aber halt! Gut Eſſen! Ja, das iſt wieder 
etwas Neues. Was heißt aber gut eſſen? Viel 
mehr kann doch der Eine nicht eſſen, als der An⸗ 
dere, aber er ißt beſſer, d. h. mehr Butter und 
Zucker! Nun aber geht hinaus auf's Land und 
ſeht, wie die armen Leute im Schweiße ihres 
Angeſichts die Milch zu Butter umwandeln und 
dabei über iht ſaueres Leben klagen. Seht nur, 
wie dieſe Menſchen gar nicht begreifen, daß fie 
das hoͤchſte Gluͤck des Lebens in ihren Haͤnden ha⸗ 
ben. Sagt es aber einmal dieſen Leuten, daß ſich 
die Menſchheit um Butter fo viel bemühe, fo 
glauben ‚fie es nicht und antworten: Herr Je, die 
koſtet ja kaum 6 Silbergroſchen das Pfund! Ja, 


meine liebe Frau, der Unterſchied zwiſchen Gluck 


und Unglück liegt am Ende in einem Fäßchen 
Butter. - 

In Oſtindien quälen ſich Geſchoͤpfe bei der 
Zubereitung des Zuckers und bedenken gewiß nicht, 
daß ſie das Erdengluͤck in Haͤnden haben. 

Ja, ja, daher ſagt man auch: er hat ſein 
Geld verbuttert, — und fuͤr Geld bekommt man 
Zucker, Butter und Zucker! / 

Es iſt naͤrriſch. — Erdengluͤck, Du beſtehſt - 
aus Zucker und Butter. 0 


Wenn nun aber ein Furſt, der ganze Länder 
hat, ſich den Magen verdorben, fo frag' ich Euch, 
wo iſt fein Reichtum? x 

Geh', geh' mir, Du liebe Welt, Du diſt toll! 
Alles iſt toll und ſchade, daß ich ſelber toll bin, 


ſonſt hätte ich Dich gebunden und in die Charité 


geſchickt. 


Bey 
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Zweierlei Wünſche. 
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Zwiſchen Buͤchern tief vergraben 

Ein Gelehrter einſtens ſaß, 

Der, den Stein der Weiſen ſuchend, 
Emſig in den Büchern las. 

Ihm zur Seite ſeine Gattin 14 
Kann erlangen nicht ein Wort, 
Und fie, wünſcht ſich tauſend Meilen 
Ven dem ſtummen Gatten fort. 
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Und der Laun voll, des Eifer, . >, 
Giebt ſie ihre Meinung kund 


„War ich doch der Bücher Kleinſtes, 
Die erfüllen Deinen Sinn, se 
Duͤrft' ich laͤnger nicht vergebens 
Gähnen, ſeufzen, ſchmachten hin!“ 


Aufgeſtört aus feinen Traumen, 

Die mit Forſchen er vereint, 
Ruͤckt zurecht er feine Brille, 

Und verkündet, wie er's meint: 


„Wuͤrde nichts dagegen haben, 

Wenn mir dann ein Wunſch vergoͤnnt: 

Daß Du ein Kotender waͤreſt, 
Dien ich jährlich, wechſeln konnt!“ 


Das Banditenwe ib. 


Der Anfuͤhrer einer Raͤuberbande, die in Ca- 
labrlen ihr Weſen trieb, hatte ein junges Weib, 
das fo ſchoͤn wie muthvoll war und ihn dei den 


gefaͤhttjchſten Unternehmungen begleitete. Das ches 
liche Glück des Räuder⸗Hauptmannes wurde durch, 


die Geburt eines Sohnes noch ethöͤht. Ader die 
Vaterfreude w 
den ganzen Tat 
diten ſo läſtig wie gefährlich ſchien. Mehr als 
einmal drohte er, dem Schreier den Hals umdre⸗ 
hen zu wollen, und in einer Nacht, wo er mord- 
gieriget als gewöhnlich, deim kam, weil ein Fang 
mißlungen war, ſprang er, als das Kind wieder, 
ſchrie, 1 8 

gen der Mutter, die di ens. gegen den Unmen⸗ 
ſchen ankäͤmpfte. Die glühende Liebe des Ehepaa⸗ 
res verwandelte ſich jetzt in den glühendſten Haß. 
Durch die ſteten Verwuͤnſchungen der Frau aufge⸗ 
bracht, und ihte Rache füchtend, beſchloß der Ban⸗ 
dem vielbeweinten Kinde die Mutter nachzuſenden. 
Eines Abends ſagte et zu ſeinem Neffen, als 
er ihm das Komandd für die Pant ee 
wenn er waͤhrend der Nacht einen Schuß falten 
böte, ſo ſolle er ſich nicht daducch auf die Beine 
bringen laſſen, derſelde bedeute nichts, ols den 


dit, 


des Banditen dieſe 


Bi 


* * Tr m 
ö lange, da das Kind faſt er mn © 
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Laufpaß, den er der Giuditta fuͤr die andere Welt 
ſchteiben wolle. Hierauf kehrte der Bandit in fein 
Zelt zurück, das in einiger Entfernung von denen 
der Bande ſtand. Aber zufällig hatte das Weib 

Tr gleichfalls zur Vollzie⸗ 
hung ihrer Rache ausgeſehen. Es gelang ihr, die 
able, Laune des Banditen zu dannen, und, feinen 
Plan vergeſſend, ſchlief er ein. Das Weib be⸗ 
nutzte ſofort den Moment, nahm des Mannes 
Büch. und ſchoß ihn durchs Herz; hierauf ſchnitt 
ſie ihm den Kopf ab, wickelte denſelben in die Decke 


2 und gelangte glücklich nach Reggio, wo ſie das 
* Gels Höfe, das auf den Kopf des gefuͤrchteten Raͤu⸗ 
der- Hauptmannes geſetzt war. Als der Neffe des 


Banditen den Schuß fallen hörte, tief er: „Still, 
mein Dheim rechnet mit Ginditta ab!“ legte ſich 


auf die andere Seſte und ſchlitf ruhig wieder ein. 
In (tian! 


S iſt nichts! 


Dalſteh' ich im Kteiſe 
Der Maͤgltin o- ſtumm, 
Es ſchweifen die Blicke, 
Die kalten, rings um; 
Ich ſehe manch feines, 
Holdſel'ges Geſicht — 
So'n liebes wie Deines 
Gewahr ich doch nicht. 
Manch Maͤdel, das laͤchelt 
So fragend mich an: 
Was ſtehſt Du ſo einſam, 
Verlotener Mann? 
Troſt will ich, gewaͤhren, 
Wenn Ttoſt Dit gebricht? — 
Mein Herz'leid zu heilen 
Vermag ſie doch nicht. 
Darch die Welt will ich ſchweifenn 
Ohne Raſt, ohne Ruh; un 
Die offene Wunde 
Heilt doch nicht mehr zu. 
Durch die Welt will ich wandern, 
Bis 's Herze mir bricht — 
Denn was ich verloren, 
Das find ich doch nicht, 


Der Angeklagte vertheidigte ſich ſelbſt und ſchloß: 
„ich bin im hoͤchſten Grade erſtaunt, daß ein Mann 
den Muth hat in ſolcher Sache Über einen Andern 
zu Gericht zu ſitzen. Mein Anklaͤger ſelbſt wagt 
es nicht mit in's Geſicht zu ſehen, ſogar die glatte 
Zunge ſeines Advokaten ſtammelt, der Richtet ſitz 

unruhig auf ſeinem Stuhle, waͤhrend er auf die 
Beweiſe gegen mich hört, der Gerichtsdiener wurde 
blutroth, als er mit den Verhaftbefehl übergab, das 
ehrliche Geſicht des Gensd'armen erblaßte, als er 
mich in dieſen Saal geleitete, jeder Zeuge wendet 
das Geſicht von mir ab, wie ſogar der Schub pu⸗ 
ber draußen, welcher die Kutſche rufen ſoll, die mich 
in das Gefaͤngniß bringen wird.“ Die Liebenden 
hatten uͤbrigens ein ſeltſames Mittel gebraucht, um 
den Mann aus dem Hauſe zu entfernen. Der 


angeklagte Hausfreund hatte ſich nämlich ſehr fromm 


geſtellt und war jeden Abend gekommen, um der 
bewundernden Dame etwas aus Maſillons Faſten⸗ 
Predigten vorzuleſen. Der unglückliche Ehemann, 
det aufrichtig die Werke des großen Kanzeltedners 
verehrte, konnte gleichwohl einer gewiſſen Lange⸗ 
weile bei der Votleſung nicht widerſtehn; anfangs 
ſuchte er das Vorlefen durch Dazwiſchenreden zu 
unterbrechen, dann ſchlummerte er wohl auch dis⸗ 
weilen ein und endlich konnte er ſich nicht anders 
retten, als daß er einen kleinen Spaziergang auf 
den Boulevards machte. So befreite er das Paar 
in ſeinem Hauſe von ſeiner Gegenwart und das 
wollten ſie. Es entſtand ſchallendes Gelächter in 
dem Gerichtsſagle, als ein Zeuge naiv erzählte, er 
ſei dem Kläger begegnet, als er im letzten Früh: 
jahre in einer kalten Nacht ſpazieren gegangen und 
er habe ihm detruͤbt geſtanden: ich muß die Zeit 
binzubringen ſuchen, bis mein Freund C. ſeine Fa⸗ 
ſtenpredigt zu Ende geleſen hat. Es iſt merk wuͤr⸗ 


dig, daß ein ſolcher Mann fo lange für witzig und 


geiſtreich gelten konnte! ich kann nicht zehn Minus 
ten in feinen Geſellſchaft ſein, ohne zu gaͤhnen. 
Zum Gluͤcke kann ſich meine Frau beſſer beherr⸗ 
ſchen als ich. Sie laͤßt die Langeweile nicht mer⸗ 
ken, die ſie fuͤhlen muß, — fie iſt ſo gutherzig, 


ſo höflich!“ Trotz des Lachens aber und der geiſt⸗ 


reichen Vertheidigung wurde der Angeklagte in die 
Koſten und zu 10,000 Francs Schadenerſatz, wie 


die Dame zu 6 Monaten Gefaͤngniß veturtheilt. — 
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Ueueſte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. . 
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Selten hat man wohl ver Gericht fo viel ge⸗ 
lacht als letzthin in Paris, als die Klage eines 
Ehemanns gegen ſeinen Freund, einen der geiſtreich⸗ 
ſten und witzigſten Schriftſteller, wegen verbotener 


Verhalrniſſe mit ſeiner Frau verhandelt wurde. 


Mehrmals ſchon „art die aͤngſtliche Genauigkeit 
der boͤhmiſchen Badeliſten, mit der, darin jedem der 
„ titulirten Herrn und Frauen Badegaͤſte “ fein vol⸗ 
les Titularrecht widerfaͤhrt, hetvorgehoben, dabei 
aber vergeſſen worden, daß der größere Theil det 
Sonderbarkeit vielleicht die Behörde trifft, die den 
Paß ausgeſtellt hat, indem die Titelangabe dieſem 
entnommen wird. Die Badeliſte von Teplitz lie⸗ 
fert hierzu einen Beitrag, der kaum feines Glei— 
chen finden duͤrfte. Unter den Angekommenen iſt: 
Frau Iſidore Wilhelmine Kunigunde N. N. ge⸗ 
borne Freiin von. ., Rittergutsbeſitzers, mehrer 
gelehrten Geſellſchaften und der erſten Deputirten⸗ 
Verſammlungskammer im Koͤnigreiche Sachſen zu 
Dresden Mitglieds Gemahlin“ angeführt, Ver⸗ 
ſuche nun Jemand, dieſe Wortfuͤgung in eine frem⸗ 
de Sprache zu uͤberſetzen. — 


(Bitte um fachkundige Aufklärung.) Aus 
Deutſchland geht der Weizen nach England, dort 


koſtet er außer dem Transport auch noch Eins 
gangszoll und doch find Weitzenbrot und Sem⸗ 
mel dort billiger, als bei uns, indem dort am 9. 
September 6 Pfund dergleichen nur 6 Pence oder 
5 Sgr. koſteten, während bei uns nach einem 


»Mittelpreiſe 6 — 8 Loth 6 Pfennige und 2 Pf. 


6 Loth 5 Sgr., folglich 6 Pfund Weizenbrot oder, 
Semmel 131 Sgr. koſteten! 


— — 


Der Rh. B. enthält folgende Mittheilung: 
„Von der Oder:“ Bei der Annäherung der 
Cholera, die die Fürſorge der Regierungen: ber 
reits in Anſpruch nimmt, erſcheinen die Mitthei⸗ 
lungen eines Arztes, der dieſe Krankheit im Jahie 
1831 in Warſchau zu ſtudiren Gelegenheit fand, 
wegen ihres beruhigenden Inhalts von allgemeinem 
Intereſſe. „Ich habe gefunden,“ ſchreibt derſelbe, 
„daß die Cholera eine immet heilbate Krank⸗ 
heit iſt, wenn man ſte nicht vernachlaͤßigt, und 
im rechten Augenblick ſind die einfachſten Mittel 
himaͤnglich, um ſie zu beſeitigen. Dieſelbe tritt 
immer mit einer Diarrhoͤe ein, welche von 6 
Stunden bis zu 4 Tagen dauert, worauf ſich dann 
erſt die Krankheit ernſtlich entwickelt. 
arrhoe iſt zuweilen mit Aufſtoßen, Neigung zum 
Erbrechen und belegter Zunge begleitet. Geheilt 
wird ſie immer, wenn der Leidende ſich bald ins 
Bette legt, Fliederthee — keinen andern — in 
großer Menge trinkt, bis ein allgemeiner Schweiß 
entſteht, und dieſen Schweiß 4 bis 6 Stunden 
unterhalt, wobei die Votſicht zu gebrauchen iſt, 
daß der Kranke bei vorhandenem Beduͤrfniß zum 
Stuht ſich das Gefaͤß in das Bett reichen laͤßt, 
um jede plötzliche Abkuͤhlung im Schweiße zu ver⸗ 
meiden. Begleiten die vorhergenannten gaſtriſchen 
Erſcheinungen die Diarrhöe, ſo ſchickt man dem 
Fliederthee ein Biechmittel (aus einer halben Drach⸗ 
me Ipecacuanha, nur niemals von Brechweinſtein, 
welcher in dieſet Epidemie immer ſchaͤdlich iſt) vor⸗ 
aus. Iſt die Diarrhoͤt mit Leibſchmerzen beglei⸗ 
tet, ſo werden aromatiſche Kraͤuter auf der Pfanne 
trocken heiß gemacht und immerfort waͤhrend des 
Schweißes auf den Leib aufgeſchlagen. Wo ein 
Druck auf der Herzgrube iſt, legt man einen Senf⸗ 
teig auf die Stelle. Bei dieſer einfachen Behand⸗ 
lung bekommt Niemand die Cholera, und von 365 
Fallen dieſer Art, welche im Laufe der Epidemie 
in dieſer Privatpraxis mir vorgekommen ſind, hat 
kein Einziger die eigentliche Cholera bekommen. 
Einige Aerzte wollen auch dann und wann einen 
Fall beobachtet haben, wo die Krankheit ohne vor⸗ 
hergegangene Diarthoe eingetreten iſt. Eine ſehr 
ſorgfaͤltige Unterſuchung über dieſen Punkt in dem 
Cholerahoſpitatle, welches meiner Leitung anvertraut 
war, läßt mich an der Richtigkeit dieſer Beobach⸗ 
tung zweifeln; doch ſelbſt wenn fie wahr wäre, fo 
koͤnnen einzelne Fälle unter tauſenden der Richtig⸗ 
keit der allgemeinen Erfahrung keinen Abbruch thun. 
Uebrigens tritt die Cholera diesmal nicht mit der 
Heftigkeit auf, wie bei ihrem etſten Erſcheinen, 
doch iſt Vorſicht immer anzuempfeblen. 


— 


Dieſe Di⸗ 


Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 


auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 


rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 
hörden, jo wie von den engliſchen Chemikern Corſold and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
| Ableitern, N 


a e ee e Gebrauchs⸗Anweiſung 10. Sgr., ſtärkere 15 Sar. 

und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen chroniſche und acute ? ismel 

Gicht, Nervenleiden Js: Ge, als: 3 
„Ropf⸗, Hand-, Anie⸗ und Sufgiht, Gefichts, Hals und Zahn⸗ 
ſchmerzen =, Seen Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau- 
ſen in den Ohren, ruſt⸗, Nücken⸗ und Lendenweh, Gliederreißen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Hofe und andere 


Entzündungen u. . w. . f 
halten die Herren A. Bretſchneider in Oels und F. C. 
Breslauer Strafe Are. 2 ſtets 


2 Skoezinsky un Beruſtadt, 
ager. 

Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus Ableiter dienen. 


Wilh. Mayer et Comp. in ‚Breslau. 


WG — £ Ge 
Der Gebrauch der Amuletts gegen mannigfache Krankheitsformen iſt freili 
ſchon ein ſehr alter, ſcheint aber von den wise ee ia och, 
deswegen vernachlaͤßigt und vergeſſen worden zu fein, weil fie entweder die Beſtand⸗ 
theile derſelben nicht kannten und demgemaͤß ſie nicht anzuwenden wagten, oder weil 
ne ſie für zu einfach und bedeutungslos hielten und ſich deshalb keinen heilenden Einfluß 
auf den erkrankten menſchlichen Organismus verſprachen. In Bezug auf rheumati⸗ 
ſche Affektionen wurde ich ſeit mehreren Jahren durch eine Anzeige im 18. Stuͤck des 
wurtembergifchen Korreſpondenzblattes von 1842, deren Wiederabdruck in der Berge⸗ 
dorfer Eiſenbahnzeitung vom 23. Oktober 1845 geſchah, veranlaßt, ein vom nn 
Dr. Ulmer empfohlenes Amulett anwenden zu laſſen, und habe ich — erfreuliche 
Wirkungen von derſelben geſehen. Wahrhaft uͤberraſchende Wirkungen habe ich jedoch 
ſpaͤter von den ſogenannten verbeſſerten Rheumatismus:Ableitern der Herren Wilh. 
Mayer u. Com., mehre Male ſogar in ſolchen verzweifelten Krankheitsfaͤllen, in denen 
jede Hoffnung auf Beſſerung und Linderung erloſchen ſchien, geſehen, und fuͤhle ich mich 
gedrungen, meine Kollegen ſo wie das Geſammt-Publikum auf die in Rede ſtehenden 
Apparate aufmerkſam zu machen. Zur Beruhigung der allzu aͤngſtlichen Gemüther 
fuͤge ich noch hinzu, daß ich niemals üble Nebenbeſchwerden, ſondern gewöhnlich ſehr 
bald und raſch eine Beſänftigung der folternden Schmerzen entſtehen ſah, daß ich 
aber, um Recidive zu verhuͤten und die Geneſung andauernd ſein zu laſſen, die er⸗ 
griffenen Theile durch geeignete Anwendung von kaltem Waſſer, durch Reibungen u. |. 
w., ohne anderweitige Medikation, zu kraͤftigen ſuchte. 5 ö 
Hamburg, den 19. Juni 1847. 
Dr. Eduard Krüger, prakt. Arzt und Geburtshelfer. 


Tanzunterricht. 


Der angezeigte Tanzunterricht hat mit dem A. d. M. begennen d 
Honorar für den Winter ⸗Curſus zu 40 Stunden oder 20 Lektionen, beträgt 
nur 0 Athlr. a Perſen, bei mehreren Perſonen aus einer Familie tritt eine 
Ermäßigung von 1 Uthlr. A Perſon ein. Die Meldungen werden erbeten Ning 


im Hauſe des Wurſtmachers Herrn Rauer, 2 Stiegen. 


C. Ballani und Frau, 


2 n Lehrer der Höheren Tanzkunſt aus Breslau. 

15 RNthlr. Belohnung. i 

Ein ſtarter, brauner Hühnerhund, ganzer Ruthe mit weißer Spitze, 

Bruſt und Füße weiß geſprenkelt, auf den Namen Lord hörend, iſt am 28. v. 

Mts. abhanden gekommen. Der Wiederbringer erhält obige Belohnung in 

Breslau, Rönigsplatz Nro. A.; auch wird jede Nachricht, die zur Wiedererlan⸗ 
gung führt, dankbar anerkannt werden. 


Auf eine Wirthſchaft in hieſiger Vorſtadt werden zur erſte thek 
400 Mthlr. geſucht; das Nähere in der Expedition rg eee 


( 


Ein Leipziger, deſſen Name ſich mit P. an: 
fängt, und der mit ſeinem Handel ein kleines 
Vermögen erworben hatte, ließ ſich in einem klei⸗ 


nen ungariſchen Staͤdtchen nieder. Er kaufte dort. ＋ 
ein Haus und beftellte dei dem Maurermeiſter, der 
es aufputzen mußte, daß er über die Hausthür ſei⸗ 


nen Vor⸗ und Zunamen in Gyps erhaben anbrin- 
gen moͤchte. Als er nun die eden vollendeten noch 
weichen Schriftzeichen betrachtete, ſah er ſtatt des 
beſtellten P. ein B. „Aber ſagen's nur,“ zuͤrnte 
er dem Maurermeifter entgegen, „was haben's da 
gemacht, da ſteht ja ein weiches B.?“ — „Thut 
nir “/ erhielt er zur Antwort, es iſt in tin paar 


En 4 
Stunden ort. 52 Hias 


In einem der Wiener Hotels lieſt man fol⸗ 


gende gedruckte Bitte: „Jeder Gaſt wird etſucht, 
mit den Aufwaͤrterinnen auf der Treppe nicht freund⸗ 


lich zu fein, weil auf dieſe Weiſe zu viel Tafelge⸗ 


ſchirr zetbrochen wird. — , u 


Weich ſchöner Frack! Er ſizt klaſſiſch! gott“ 
voll!, — ſagte ein Geck zu einem andern. — Wo 
Haft Du ihn machen laſſen? — Glaudſt Du — 


erwiederte der Gefragte — ich werde fo dumm fein - 


und Dit meinen Schneider nennen? Ich din allein 
im Stande, ihn zu tuiniten. 


Sind die Sterne bewohnt? Ueber dieſes The⸗ 
ma bemerkte Voltaire einſt: „Wir koͤnnen zwar 
annehmen, daß die dem unſetn ähnlichen Planeten 
auch von Geſchoͤpfen bewohnt ſeien; aber wir has 
ben für dieſe Annahme gerade fo viel Gewißheit, 
wie wenn Jemand, der Flöhe hat, daraus ſchließen 
wolle, Jeder, der ihm auf der Strafe begegnet, 
hade dergleichen; es kann ſein, daß ſie alle welche 
haben, aber es iſt darum nicht bewieſen, daß dies 
wirklich der Fall iſt.““ 


Palletot Mysterien x! Leipziger Blätter ent⸗ 
halten folgende Anzeige; „Da ich wahrend meines 
Hierſeins die Ueberzeugung gewonnen, wie ſehr 
Leipzigs elegante Herrenwelt, etwas, Neues und 
wirklich Schoͤnes liebt, ſo erlaube ich mir, Wohl⸗ 
dieſelbe auf ein ganz eigenthuͤmliches Kleidungsſtuͤck 
aufmerkſam zu machen, welches um fo inteteſfan⸗ 
ter iſt, da trotz vielfachen Verſuchen in Deutſch⸗ 
land es noch Niemand herzuſtellen vermochte. Es 
iſt naͤmlich der Palletot double, von den Pariſer 
Stutzern auch Palletot mysterieux genannt, zu 
deſſen Vervollkommnung ich bereits in Paris dei⸗ 
gettägen, neuerlich ader noch dedeutende Verbeſſe⸗ 
rungen vorgenommen habe, ſo daß nichts daran zu 
wünfchen übrig bleiben dürfte. ° Dieſer Palletot 
sans envers hat die beſondere Eigenſchaft, daß er 
von deiden Seiten getragen werden kann und eigent⸗ 
lich aus zwei Roͤcken verſchiedener Farde beſteht, 
ſo daß man nach Belieben bald den hellen, bald 
den dunkeln anzieht, je nach der Witterung oder 
Tageszeit. Das Ganze vereinigt die hoͤchſte Ele⸗ 
ganz mit der Zweckmäßigkeit und erſetzt zugleich die 
Stelle jedes andern waktirten Winterkleides. — 
Die als Probe bereits fertigen Exemplare dieſes 


Doppel⸗Palletots bin ich gern erbötig, auf gütiges 


Verlangen auch außer meiner Wehnang zu Anſicht 
zu geben, und empfehle ich mich zu geneigten 
Auftraͤgen. 
Grimmaiſche Straße No. 37. 


Hochachtungsvoll und ergebenft 
. C. G. Klemm, 
Schneiderm. 


— 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß der durch feine ausnehmende Große, als 
erſtaunenswürdige Geſchicklichkeit allgemein bewunderte 


e große weibliche, außerordentlich zahme 


Niem Gleybuns 


der Louise Klatte hier gezeigt wird. 
Der Schauplatz iſt im Gaſthofe zur „Stadt Braunſchweig.“ 


NB. Dieſer ſchoͤne Elephant iſt nur noch bis Sonntag, den 14. November, 


zu ſehen. 


N Schweizer | 
® g 5 0 — 
Geſundheits⸗Sohlen, 
welche 
durch einen künſtlichen Oelſtoff fo weit zugerichtet find, daß fie jede ungeſunde 


Ausdünſtung der Erde von den Füßen abhalten und jeden ſchädlichen Eindruck 


der Witterung hindern. Man legt dieſe ungemein weichen Haarſohlen in den 
Strumpf auf die Fuſtſohlen, um hierdurch allen Krankheiten begegnen zu können, 
die durch die Feuchtigkeit, Erkältung u. ſ. w. der Füße herbeigeführt zu were 
den pflegen, und daher die regelmäßige Ausdünſtung erhalten. Da die Flüſſe 
durch nervöſe Erkältung ſich bilden, fo find fie gegen Schnupfen, Ropfe und 
Jahnſchmerz, Huſten, Nheumatismus, Hämorrhoiden, Gicht u. ſ. w. hefon- 
ders zu empfehlen, wie wir es durch die ärztlichen Zeugniſſe des 
Herrn Prof. Dr. Remer in Breslau, 
Herrn Dr. v. Du es burg in Danzig, 
Herrn Dr. Fl. Gumpertz in Cäln, 
— Herrn Di Brach, M. Kreisphyſikus und Dosent an der Univerfität 
zu Bonn, 
Herrn Dr. C. L. Gelletnecki, N. Phyſikus in Stettin, 
Herrn Kreisphyſikus Pe ſchmann in Karlsbad in Böhmen, 


genugſam erweiſen können. 


5 Wenn man drei Paar zum Wechſeln nimmt, jo hat man die richtige 
Wechſelzahl; die Sohlen find fo dünn, daß fie in den engſten Damenſchuhen zu 


benutzen find. 
77 5 2 7 5 ne = 
Nicolai & Comp. 
Obige Schweizer Gefundbeits: Sohlen find zu haben in der 
Schnittwagrenhandlung bei J. C. Schäfer in Oels; das Paar koſtet 10 Sgr. 


r e . = rn 
Zum Kirmesfeſte, 
Donnerstag, den 18. November 1847, 

— * ladet ergebenſt ein 
: Kalotschke in Spaplig. 
GE find bei mir- einige Fuhren Schutt zu vergeben. 
2) Achern Witwe. Löwenthal. 
— Bal dem Dominium- Pavehois, bei Hundsfeld, kann ſich melden zur Annah⸗ 
me: ein Gaͤrtner, und ein Muͤller zum Betriebe einer Roßmuͤhle. 


Im Verlage von A. Ludwig iſt erſchienen und in ſemen Buchdruckereien 
in Oels und Pol. Wartenberg, ſo wie bei dem Kaufmann Herrn von Sko⸗ 
czynski in Bernſtadt zu haben: 5 


Das Buch des Abenteuerlichen, 


oder: der unterhaltende Erzähler für die langen Winterabende. Enthaltend: Reiſe- und 
Jagdabenteuer zu Land u. zu Waſſer, ſchauervolle Kriegsſceuen, intereſſante Erzählungen, 
Gemälde großer Erdrevolutionen, als: Erdbeben, Feuersbrünſte, Ueberſchwemmungen, u. 
ſeltenen Begebenheiten ꝛe. Herausgegeben von F. Wahrheit. In farb. Umſchlage 24 Sgr. 


Nettungsapparate bei Feuersgefahr, 


Die Darſtellung einer ſichern, ſchnell zu hand⸗ 
habenden, auf einem kleinen Raum gufſteutaren 
Rettungsleier iſt bis jetzt noch eine ungelöfte Auf. 
gabe geweſen, denn die große Anzabl der zu dieſem 
Endzwecke erfundenen Vorrichtungen leiden immer 


an einem oder dem andern Gebrechen. 


hohen und zahlteichen Stockwerken in den oft 
ſchmalen Gaſſen das Bedürfnis ſolcher Rettungs- 
geraͤthe Immer fuͤhlbarer, und in Folge deſſen fehlt 
es auch nicht an Vorſchlaͤgen fuͤr dieſelben. So 
bat der Maſchinenarbeiter Herr Huſtig in Chem⸗ 
nitz in neueſter Zeit eine Rettungleiter erfunden, 
mit welcher in Chemnitz und Leibzig umſtaͤndliche 
Verſuche angeſtellt worden find. Dieſe Rettungs⸗ 
leiter liegt, aus zwei Theilen beſtehend, welche 
haltbar verbunden gegen einander verſchoben werden 
können, auf einem kleinen Wagen, auf dem ſie 
Mittels eines oder zweier Pferde, 4—9 Menſchen 
leicht fottgeſchafft werden kann. Durch eine ein⸗ 
fache Windenwelle mit Kurbeln und Sperraͤdern 
wird die Leiter in die ſchraͤge Stellung verfegt, die 
Theile von einander zur gehörigen Ränge verſchoben 
und durch ſchraͤge Felgeruthen geſtuͤtzt. Vollkom⸗ 
men aufgerichtet, reicht die Leiter bis auf 40 Fuß 
ſenkrechter Höhe, die untere Leiter allein auf 22 
Fuß. Zur gehörigen Aufſtellung bedarf ſie eines 
Raumes von 20 Fuß Länge und 8 Fuß Breite, 


wo ſie ſich dann mit ihrem oberen Ende gegen das 


gefährdete Gebäude lehnt. Sind indeſſen die Stra⸗ 
fen zu enge, fo kann die Leiter dem Haufe parallel 
geſtellt werden, muß aber dann in der Höhe noch 
eine Stuͤtze erhalten. Die Herſtellungskoſten dieſer 
einfachen und zweckmäßigen Vorrichtung belaufen 


ſich auf 200 bis 300 Retkle. 


Unterdef⸗ 
2 Y 2 ER 
fen machen doch unſere neueren Gebaͤude mit ihren 


A u ce i dn. 
Dionnerstag, den 18. d. M. und folgende Tage, wird der Mobiliar⸗ 
Nachlaß des verftorbenen Nittergutsbeſitzers Herrn Lientenant Schubert, beſte⸗ 
hend in Meubles, Hausrath, mehreren Gebett Betten, Kleidungsſtücken, einem 


Halbwagen mit eiſernen Achſen und Vorderverdeck, einem guten Doppelgewehr, 


einer Pürſchbüchſe u. ſ. w. hierſelbſt von früh 8 Uhr ab, an d ibi 
u ; 5 se h 3 Uhr ab, an den Meiſtbieten⸗ 
ee gleich A Bezahlung im Wege der öffentlichen Auction verkauft 
* Eichg rund, Wartenberger Rreiſes, den 10. November 1817. 
er ? Mevtlus, 
i. A. 


Verkaufs⸗Anzeige. 2 
Eine im Wartenberger Kreiſe gelegene, 2 Mei 

Oels, 2 Meilen von Medzibor, 1 Meile von Aan, 
Meile von Feſtenberg entfernte Oelſtampfmühle, welche fort: 
waͤhrend ſtarkes Quell⸗Waſſer hat, iſt zu verkaufen. Das Werk 
eignet ſich auch zur Anlegung einer Tuchwalke, oder einer Kno— 
chenſtampfe oder zweiten Oelmuͤhle. Beſtellungen auf Lein- und 
Rapsfuchen find ſehr bedeutend. Den dazu gehörigen Acker durch: 
ſchneidet die Oels-Medziborer Chauſſee, und beträgt derſelbe nach 
fruher aufgenommenem Vermeſſungsregiſter cireg 79 Morgen 80 
Quadratruthen Ackerfeld, 5 Morgen 10 Quadratruthen Wieſen, 
63 Morg. 60 Quadratruthen Wald und 2„Morg. 100 Quadrate 
ruthen Hofraum. Der Kaufpreis und die naͤheren Bedingun⸗ 
gen find bei dem Wirthſchafts⸗Inſpector Schoͤbel zu Schollen 
dorf bei Wartenberg einzuſehen. 


Alle Sorten Bauholz, ſtehend als liegend j ſo wi 

8 rte ; a 9 je nach Wunſch, ſo wie alle 

2 wi —— birtne e und Nutzhs zer, auch Bag eb und 
iterbäume ſind jeder zu verkaufen. Das Na Fa 

Sſſſtent Pelz in Geineiche. fi as Nähere ſagt der herzogl. Forſt⸗ 


So eben iſt im Verlage von F. W. Lachmann in Mili e 85 
* „ Nilitſch erſchienen und in der Buch⸗ 
druckerei von A. Ludwig in Oels zu haben: er Buch 


Geographie vom Preußiſchen Staate. 


Für Elementarſchüler. 
Von J. K. G. Lachmann. 
5 Preis nur 27 Sgr. 

Man ſieht es dieſem Büchlein bald an, daß es aus den Haͤnden eines praktiſchen Schul⸗ 
mannes hervorgegangen, der mit den neueſten Erſcheinungen im Gebiete der Geographie vertraut iſt. 
Es zeichnet ſich durch eine zweckmaͤßige Anordnung, durch eine gelungene Auswahl und durch eine 
faßliche Darſtellung aus, und wird eine willkommene Gabe zum Gebrauche beim Schul: und Pri⸗ 
vatuntertichte ſein. Das Werkchen erhalt noch einen größern Werth dadurch, daß eine klare kutze 
Geſchichte des Preußiſchen Staats vorangeſchickt und eine Karte von demſelben beigegeben iſt. 


Marktpreiſe der Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


vom 6. November 1847. 
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